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Warum die Musiker  
von «out o f  condition» 
dennoch in guter Kon­
dition sind und w o  sie 
aufspielen werden. 25 
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i Finissage von Rita Kieber 
MAUREN - Mit ihrer erstmaligen Präsenta-

| tion ihrer Werke löste Rita Kieber (Bild) eine 
; Welle des Staunens und der  Begeisterung aus. 
; Die Tore der  Ausstellung sind noch von heute ! 

Freitag bis Sonntag sowie mit der  Finissage j 

a m  1. November geöffnet. 

Mit den eigenwilligen und kunstvollen Ex­
ponaten in Mischtechnik, Aquarell, Acryl und 
Collage machte Rita Kieber in den letzten 
Wochen in besonderem Masse auf  sich auf­
merksam. Mit Genugtuung und Freude durfte 
sie von den zahlreichen Kunstfreunden und 
insbesondere von ihren Künstlerkolleginnen 
und -kollegen eine Fülle von Komplimenten 
und Glückwünschen entgegennehmen. Was 
Rita Kieber in den vergangenen 10 Jahren ih­
rer Kunsttätigkeit geschaffen hat, ist wahrlich 
bewundernswert und einzigartig. 

Unikat und faszinierend 
Rita Kieber beherrscht au f  beeindruckende 

Weise die experimentellen Techniken und hat 
mit ihren grossformatigen Exponaten einen 
Stil entwickelt, der  ihr eigen ist. Mit e inem 
Schlag hat sich Rita Kieber mit dieser erst­
maligen Ausstellung in ihrer Künstlerkarriere 
ins Rampenlicht gehievt und sich buchstäb­
lich in die Herzen der  Kunstfreunde «gemalt». 
Die ausdrucksstarken Glasbilder, wie auch 
die Aquarelle, Acrylbilder und Collagen, sind 
von einer besonderen Farbintensität, experi­
menteller Kreativität, Dreidimensionalität,  
Emotionalität, Intuition und kommunikativer 
Kraft geprägt. Unterstützt wird die Ausstrah­
lungskraft der  Werke der Maurer Künstlerin 
Rita Kieber durch das Ambiente des Ausstel-
lungs-Konzeptes in den lichten und hellen 
Räumlichkeiten im Gewerbehaus 8 der Indu­
striezone in Mauren-Schaanwald. Insgesamt 
eine Aura, die unikat und faszinierend ist. 

Öffnungszelten zum Abschluss 
Sie sind herzlich zum Ausstellungs-Finish im 
Gewerbehaus Kieber Nr. 8, Industriezone, 
Mauren-Schaanwald eingeladen. 

Heute Freitag, 18 bis 22 Uhr; Samstag, 14 
bis 21 Uhr; Sonntag, 14 bis 21 Uhr. Finissage 
a m  1. November von 15 bis 18 Uhr. (PD) 

A N Z E I G U  

Maskentheater 
«Mummenschanz» 

° r  gastiert in Vaduz 
Erleben Sie die Faszination der 
sprechenden Stille und das Spiel mit 
Ucht und Schatten. 

•C' Freitag, 28. Oktober 2008, 
20.00 Uhr, Im Vaduzer Saat 
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Abendtasse ab 19.00 Uhr geöffnet 

Treff VWuz, 00423 3992020 
Pro Cotora Bändern, 00423 232 2194 
WPA Vaduz, 00423 232 86 57 
TteTecTtctethoöina Schweiz: 0900 55 222 6(sfr 1,-/Mtn.) 
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Welche Musikanten im 
Rahmen eines Benefiz­
konzertes in der Josefs­
kirche Vaduz aufspie­
len werden. 25 

G E S P R Ä C H  

A m  Samstag wird in 
Schaan die erste grosse 
Komposition von Mat­
thias Frommelt uraufge­
führt. Mehr dazu. 25 

D E R  « K L E I N E »  

Wann der  neue V W  Po­
lo GTI seine Wehpre­
miere feiert und wo­
durch e r  sich besonders 
auszeichnet. 26 

Speckrolle vorwärts 
Lesung mit Endo Anaconda im Literaturhaus Liechtenstein 

TRIESEN - «Sofareisen», s o  
helsst sein Buch, das  seit Wo­
chen auf den ersten Rängen in 
den Schweizer Belletristik-
Charts zu finden ist. Aus dieser 
Kolumnensammlung liest Endo 
Anaconda am Montag, den 31. 
Oktober Im Literaturhaus. 

Eine gute Zei tungskolumne ist, 
wenn sie das Serienfieber-Virus 
überträgt und man sie Woche für 
Woche begierig liest: Was für spin-
nerte Gedanken hat er  diese Woche 
zusammen gebacken? Schafft e r  es  
auch heute, diesen lauten Lacher 
heraus zu kitzeln? Oder  provoziert 
er gar  einen Wutanfall? 

Endo Anaconda, als Sänger von 
«Stiller Has» bekannt, schafft das 
eine oder andere in grösserer Häu­
figkeit. Kein Alltagserlebnis ist vor 
ihm sicher, kein Maröttli, kein Pas­
sant. Kurlig, salopp und witzig 
schreibt er  über die Tücken digita­
ler Technik (Telefontode an Zim­
merwänden) oder  von Osterspa-
ziergängen mit dem Christbaum. 
Seine Kolumnen der  letzten fünf 
Jahre, erschienen in der  Berncr Zei­
tung, der  Weltwoche, der  W O Z  
oder der  Coop-Zeitung, sind nun 
als Buch zu haben. 

Das Leben als Tragikomödie 
Der  Sohn einer Südkärntnerin 

und eines Emmentaler Polizisten 
wird mit den schillerndsten Prädi­
katen bedacht. «Der Bärbeisser» 
hiess seine Kolumne, als «Berner 
Saftwurzel» wird er in einem Inter­
view bezeichnet und sich selber 
nennt e r  schon mal «Hofnarr». Mit 
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Selbstironie beschreibt er die un­
endliche Schwierigkei t  mensch­
licher Existenz und macht zum 
Beispiel keinen Hehl aus seiner 
Kettenraucherei («Ich habe drei 
Hauptbeschäftigungen: Rauchen,  
blöd reden und arbeiten.» Inter­
viewzitat). Zu seinen Kolumnen 
meint er, sie seien ein Forum der  
Imagination. Gewissen Sachen 
könne man sich nur intuitiv annä­
hern, aus einem speziellen Blick­
winkel. Das Leben sei eine Tragi­
komödie. Er  sei ein Hofnarr. Wenn 
er  über sich schreibe, sähen die 
Leute, dass es ihm wie allen gehe. 

und sie verzeihen ihm. Seine  
Messlatte ist der  gesunde Men­
schenverstand und die Menschen­
rechte und zwischen sich und Man-
kells Kommissar Kurt Wallander 
sieht er  Parallelen. 

Dinge, die uns alle quälen 
Endo Anacondas Themen krei­

sen u m s  Essen (und die Folgen sei­
ner eigenen Gewichtigkeit), u m s  
Rauchen (abgeschnippte Zigaretten­
asche, au f  Passantenköplen lan­
dend), um Zimmerpflanzen (die 
entweder dahinserbeln oder zu den 
Wcihnachtsinseln treiben), u m s  

Fernsehen («Holt mich hier raus -
ich bin ein Suppenstar!»),  ums  
Rauchen («Weil man als Ketten­
raucher in der  Autowaschanlage 
nur zwei Alternativen hat: ersti­
cken oder ersaufen.») und u m  das, 
was das Leben sonst noch zu bie­
ten hat. Eben Dinge, die uns alle 
quälen. Aber  kaum einer bejam­
mert 's  so bärbeissig witzig wie 
Endo Anaconda. Diesmal im Lite­
raturhaus in Triesen. Endo Ana­
conda, Lesung aus «Sofareisen» 
am 31. Oktober  um 20 Uhr im Li­
teraturhaus, Dachraum Spoerry in 
Triesen. (PD) 

Immer schön lächeln 
Die Theaterfalle Basel präsentiert «smile a bit» imTakino 

SCHAAN - Dem Alltag entfliehen 
ist doch so einfach: Man geht 
einfach ins Fernsehen. Aber 
dort wird man von Stress und 
Problemen erst  recht eingeholt. 
Vor allem, wenn e s  darum geht, 
das  doch so  lustige und ent­
spannte Leben einer bunten 
Patchworkfamilie vorzuspielen. 

• Annetts Unna 

Familie Hess - Mutter Tina, ihr 
Freund Frank, Tochter Jessica und 
Sohn Kevin - ist ausgewählt wor­
den, in der  Reality-TV-Show «Ge­
flickt hält besser» mitzumachen. 
Dass Reality nicht Realität meint, 
kriegt man schnell mit, wenn die 
Familie zum Nachsynchronisieren 
ins Tonstudio gebeten wird. Ein 
paar Stellen müssen schliesslich 
noch glattgebügelt werden, keine 
dunklen Wolken dürfen das Bild 
der  glücklichen Familie stören. 
Bald aber kommt Stress auf. Das 
Bild auf  Film entspricht nicht dem.  

Zwischen Improvisationstiieater und Famllientherapie: «smile a bit» dar 
Theaterfalle Basel. 

das man  gerne von sich hät te .  
Wenn einer übers Geld redet, stört 
das die andern, und allerlei Ge­
heimnisse  k o m m e n  ans Licht .  
Mutter Tina wird bei Problemen 
hysterisch, Tochter Jessica ist per-
fektionistisch und verachtet insge­
heim die Mutter, Sohn Kevin hat 
Probleme in der  Lehre und vertraut 
sich niemandem an. Zudem ist d ie  
Rolle von Frank ungeklärt: Mischt 

e r  sich in Familienstreitereien ein, 
wird  e r  gleich zurückgepfiffen,  
mischt er sich nicht ein, wird ihm 
mangelndes Engagement vorgewor­
fen. Attrappenpapa nennt ihn Kevin 
gar in einem Wutanfall. Die Zu­
sammenkunft im Tonstudio endet 
schliesslich im Fiasko. Ein konven­
tionelles Theaterstück ist «smile a 
bit» nur bis zur Hälfte. Danach wer­
den auf  die Stopp- und Replay-Tas-

ten gedrückt und das jugendliche 
Publikum muss selber aktiv wer­
den, als Regisseure und als Schau­
spieler. Vorschläge werden gesam­
melt und gleich auf der  Bühne um­
gesetzt: Wie nimmt man den Stress 
aus der Familie? Was läuft in der 
Familie falsch? An welcher Stelle 
könnte jemand anders reagieren? 
Wie führt man  ein vernünftiges Ge­
spräch, ohne dass gleich jemand 
ausflippt? Was nun auf  die Bühne 
kommt, ist eine Mischung aus Im­
provisationstheater und Familien­
therapie mit  Rollenspielen. Wäh­
rend die Schauspieler anfangs noch 
etwas ideenlos und überfordert wir­
ken, kommt mit  der  Zeit Schwung 
ins Spiel. Die Jugendlichen haben 
klare Vorstellungen davon, was bes­
ser gemacht werden könnte und 
auch keine Scheu, das au f  der  Büh­
ne gleich umzusetzen. Lustig wird 
es, wenn das Publikum sich wider­
spricht, denn dann wird klar: Es  
gibt kein Patentrezept zur Konflikt­
bewältigung. 
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